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„Weil wir Hoffnung 
haben, sind wir voll 
großer Zuversicht“ 

 

(Bibel - 2. Korinther 3,12) 
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1 – Einführung 
In unserer Gesellschaft sind die Lebensbedingungen von wohnungslosen oder der von 
Wohnungslosigkeit bedrohten Menschen noch immer von großen Schwierigkeiten geprägt. Multiple 
psychosoziale Einschränkungen wie Sucht, Langzeitarbeitslosigkeit, psychische Erkrankungen, 
Beziehungskonflikte, Isolation, defizitäre Integrations- und Kommunikationsfähigkeit sowie 
mangelnde Mietfähigkeit sind häufig Ursachen von Wohnungslosigkeit. Dieser Personenkreis 
benötigt daher eine niederschwellige und kleinschrittige Begleitung, um eine eigenständige und 
selbstbestimmte Lebensführung sowie die Teilhabe am Arbeitsleben umzusetzen. Als Träger der 
Wohnungslosenhilfe wollen wir den betroffenen Menschen dabei individuelle Unterstützung bieten. 

2 – Leitbild der CVJM Sozialwerk Essen gGmbH 
Die CVJM Essen Sozialwerk gGmbH – diakonische Dienste des CVJM Essen e.V. versteht den Dienst 
der sozialen Arbeit als Lebens-und Wesensäußerung der Gemeinde Jesu Christi. 

• Die Arbeit aller Mitarbeiter*innen dient dieser Aufgabe und Zielsetzung. 
• Die Mitarbeiter*innen des Sozialwerkes erkennen als Grundlage ihres sozialdiakonischen 

Handelns das christliche lebensbejahende Menschenbild an. 
• Wohlwollen und Wertschätzung bilden dafür die übergeordneten Leitwerte. 

Sie stimmen einer Selbstverpflichtung mit folgendem Inhalt zu: 

Jeder Bewohner… – ein einzigartiges Juwel der Schöpfung Gottes… 

• ist uns ein Gegenüber, dem unsere ganze Achtung und Wertschätzung gehört 
• ist es wert, dass seine individuellen Potentiale zur Lebenstüchtigkeit erkannt und aktiviert 

werden 
• ist jemand, der entsprechend seines individuellen Hilfebedarfs zur sinnvollen 

Lebensgestaltung im CVJM Essen Sozialwerk im Rahmen eines professionellen 
pädagogischen Prozesses begleitet wird 

• ist ein lebendiger Teil unseres sozial-diakonischen Auftrages und soll erfahren, dass kein 
Leben ohne Hoffnung sein muss 

Weiterhin ist das Leitbild der Diakonie in Deutschland mit folgenden Leitsätzen für die CVJM Essen 
Sozialwerk gGmbH Orientierungsrahmen: 

• Wir orientieren unser Handeln an der Bibel 
• Wir achten die Würde jedes Menschen 
• Wir sind dort, wo uns Menschen brauchen 

(Das ausführliche Leitbild befindet sich im Anhang) 
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3 – Situation Wohnungslosigkeit  
Laut Schätzung der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe (BAGW) waren im Jahr 2018 in 
Deutschland 678.000 Menschen wohnungslos, 41.000 von ihnen lebten auf der Straße. Dabei ist die 
Zahl der wohnungslosen Menschen ohne Fluchthintergrund weniger stark gestiegen (plus 1,2 
Prozent) als die der wohnungslosen anerkannten Geflüchteten (plus 5,9 Prozent). Die Zahl der 
wohnungslosen Kinder und Jugendlichen lag bei acht Prozent aller Wohnungslosen. 

In Essen waren 1062 Personen wohnungslos. In der Wohnungslosenberatungsstelle haben sich 1700 
Personen beraten lassen.  

„Alleinerziehende und junge Erwachsene sind besonders gefährdete Personengruppen. Aber auch 
die drohende Altersarmut der Generation der Billigjobber, der Solo-Selbstständigen und anderer 
prekär beschäftigter Menschen ist besorgniserregend“, sagte die BAGW-Vorsitzende Verena 
Rosenke. 

Die nationale Armutskonferenz (Teilnehmer waren u.a. Diakonie, Caritas, Rotes Kreuz) kam 
seinerzeit zu dem Schluss, dass der politische Wille, Menschen, die von Wohnungslosigkeit, Armut 
und Ausgrenzung bedroht oder betroffen sind, Chancen auf gesellschaftliche Teilhabe zu 
ermöglichen und Solidarität zu erleben, in Deutschland nicht spürbar sei.  

Der Zusammenhang von Wohnungslosigkeit, Armut und Sucht ist zwar kein unmittelbar kausaler, 
aber offensichtlich ein begünstigender Faktor. Einerseits können Lebenslagen in Armut zur 
Entstehung bzw. Intensivierung von Suchtkrankheiten führen und auf der anderen Seite erhöht eine 
Suchterkrankung das Risiko, in Armut zu geraten und die Wohnung zu verlieren. 

Die vielfältigen materiellen, sozialen und rechtlichen Probleme überfordern viele Erwerbslose und 
Arme. Menschen in Armut leiden überdurchschnittlich oft an psychosozialen Problemen, was 
oftmals auch Einfluss auf die Mietfähigkeit hat. 

4 – Die Wohnungslosenhilfe in Essen 
Es gibt neben der CVJM Essen Sozialwerk gGmbH weitere Angebote der Wohnungslosenhilfe in 
Essen. Dazu gehören u.a. 

• Das Gefährdetenreferat der Stadt Essen 
• Die städtische Stelle zur Verhinderung von Wohnungslosigkeit und Sicherung der 

Energieversorgung 
• Die städtische Stelle zur Unterbringung von Flüchtlingen und Obdachlosen 

(Notübernachtungsstelle Lichtstraße) 
• Die Zentrale Beratungsstelle für wohnungslose Frauen und Männer der Caritas/Diakonie 
• Raum_58 - Notschlafstelle für Minderjährige und junge Volljährige 

Es gibt stationäre und ambulante Angebote, in denen Menschen auf gesetzl. Grundlage nach §§ 67-
69 SGB XII Unterstützung bei der Überwindung besonderer sozialer Schwierigkeiten erhalten.  

Die Träger und Verbände sind auf städtischer Ebene in einem Facharbeitskreis verbunden. Die 
Geschäftsführung liegt beim Referat Gefährdetenhilfe. Darüber hinaus bestehen zu den insgesamt 
16 Trägern und Verbänden jeweils gute Kommunikationsstrukturen für den Austausch und die 
Unterstützung in der operativen Arbeit. 
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Darüber hinaus bieten stationäre Einrichtungen der Eingliederungshilfe Menschen mit körperlichen, 
seelischen, geistigen oder Sinnesbeeinträchtigungen auf gesetzlicher Grundlage nach SGB 
IX/Bundesteilhabegesetz Unterstützung an. 

5 – Die CVJM Sozialwerk gGmbH        
Die CVJM Essen Sozialwerk gGmbH ist eine diakonische Einrichtung mit ambulanten und 
stationären Arbeitsbereichen nach SGB II, SGB III, SGB VIII, SGB IX, und SGB XII. 

Unter dem Leitmotiv „Raum geben – Hoffnung finden“ wollen wir gemeinsam mit und 
unterstützend für sozial benachteiligte Menschen sowohl Wohnraum als auch neuen Lebensraum 
erschließen. Sind Räume gefunden und eingenommen, stellt sich Hoffnung ein, die neue 
Lebensperspektiven eröffnet und selbstverantwortliches Gestalten anstößt. Unserem Leitbild 
folgend „… ist uns jede/r Klient*in ein Gegenüber, dem unsere ganze Achtung und Wertschätzung 
gehört. ... er/sie soll erfahren, dass kein Leben ohne Hoffnung sein muss.“ 

Der Arbeitsschwerpunkt der CVJM Essen Sozialwerk gGmbH liegt in der Wohnungslosenhilfe. 

Das CVJM Essen Sozialwerk verfügt über eine langjährige Erfahrung in der Arbeit mit besonders 
benachteiligten jungen und erwachsenen Menschen sowohl im stationären als auch im ambulanten 
Bereich. Arbeitsschwerpunkt ist hierbei insbesondere die individuelle sozialpädagogische 
Begleitung zur Existenz- und Wohnraumsicherung sowie zur beruflichen und sozialen Integration 
der Klientel. 

Die CVJM Essen Sozialwerk gGmbH ist ein gemeinnütziger Träger und dem Dachverband der 
Diakonie RWL angeschlossen. 

Die tarifliche Entlohnung der Fachkräfte erfolgt nach den Vorgaben des BAT-KF. 

Im Rahmen des Datenschutzes der DSGVO findet das Datenschutzgesetz der Evangelischen Kirche 
(DSG-EKD) Anwendung. 

Die Arbeit gliedert sich in sechs Bereiche: 

Gustav-Heinemann-Haus (GHH)  
Haus der besonderen Wohnform für wohnungslose Männer in Anlehnung an §§ 67 SGB XII. 

Zentrum für Joborientierung 
Gemeinwohlarbeitsgelegenheiten (AGH) für Langzeitarbeitslose mit mehrfachen 
Vermittlungshemmnissen nach § 16d SGB II 

Flexible Hilfen 

• Ambulant betreutes Wohnen für Menschen mit besonderen sozialen Schwierigkeiten gemäß 
§§ 67 ff SGB XII 

• Ambulant betreutes Wohnen für Menschen mit Behinderungen gemäß §§ 99 SGB IX 
(Schwerpunkt psychische Beeinträchtigungen/Suchterkrankungen) 

• Sozialpädagogisch begleitende Wohnhilfen für den Personenkreis nach §73 SGB XII 
• Sozialpädagogisch begleitetes Jugendwohnen in ambulanter Form für den Personenkreis 

nach §13 SGB VIII 

Evangelische Jugendberatungsstelle (Ju-Be)  
Bereich Übergang Schule/ Beruf – Jugendberufshilfe, Jugendsozialarbeit nach § 13 SGB VIII 
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Raum-58  
Notschlafstelle für Kinder und Jugendliche – in Kooperation mit der CSE gGmbH 

Projekt sta(d)tt-Brücke – Beratungsstelle für passgenaue Wohnraumvermittlung im Rahmen der 
Initiative "Endlich ein Zuhause" des Landes Nordrhein-Westfalen 

Projekt RESTART-ESSEN – Begleitung von verdeckt wohnungslosen bzw. von Wohnungslosigkeit 
bedrohten jungen Erwachsenen  

In allen Bereichen unserer Arbeit begegnen wir den Herausforderungen und den vielfältigen 
sozialen Problemen, die mit Wohnungslosigkeit einhergehen. 

6 – Das Gustav-Heinemann-Haus (GHH) 
Schon seit 1926 gehört das Bereitstellen und Anbieten von Wohnraum in prekären Lebenslagen zu 
den selbst gewählten Aufgaben des 1903 gegründeten CVJM in Essen. Ergänzt wurde das 
Wohnraumangebot durch Gruppen- und Freizeitangebote. 

Das Klientel und seine Bedarfe veränderten sich im Laufe der Jahre. Deshalb erfolgte 1998/99 die 
Professionalisierung und Ausgliederung der Sozialarbeit in eine eigene Gesellschaft, nämlich die 
CVJM Essen Sozialwerks gGmbH und die Benennung des Wohnheims in Gustav-Heinemann-Haus. 

Das Gustav-Heinemann-Haus ist heute ein Haus der besonderen Wohnform in Anlehnung an §§ 67 
SGB XII für wohnungslose Männer mit besonderen sozialen Schwierigkeiten und ihren vielfältigen, 
einander beeinflussende Problemlagen. 

Das Gustav-Heinemann-Haus wird durch die Einbringung der Eigengelder (Einkommen, ALG I, ALG II 
oder Grundsicherung und Mietanspruch) der Bewohner sowie durch die Bewilligung einer 
Maßnahmenkostenpauschale zur psychosozialen Betreuung durch das Amt für Soziales und 
Wohnen und dem JobCenter finanziert. 

Das Haus verfügt über 53 Einzelzimmer und mehrere Sanitäranlagen. Zwei Bewohnercafés, in denen 
es zum Selbstkostenpreis etwas zu essen und zu trinken gibt, dienen als Aufenthaltsräume. Dort 
kann auch TV geschaut oder Billard gespielt werden. Die Mahlzeiten können im an die Hausküche 
angeschlossenen Speisesaal eingenommen werden. Die Bewohner haben die Möglichkeit, im Haus 
kostenlos ihre Wäsche zu waschen, und sie bei Bedarf flicken zu lassen. Im Fitnessraum darf nach 
einer kurzen Einweisung eigenständig trainiert werden. 

Geografische Lage 
Das Gustav-Heinemann-Haus liegt zentral in der Essener Innenstadt, unweit vom Hauptbahnhof. 
Fußläufig und damit ohne hohen Aufwand sind wichtige Einrichtungen erreichbar: eine breite 
Auswahl an unterschiedlichen (Fach-)Ärzt*innen, weitere Hilfeeinrichtungen wie Beratungsstellen, 
Bewährungshilfe, Suchthilfe, Schuldnerberatung, u.a. 

Mitarbeiterschaft  
Die sozialpädagogische Begleitung erfolgt in Form eines Bezugspädagog*innen-Systems. Somit 
wird jeder Bewohner einer der aktuell sechs pädagogischen Fachkräfte mit unterschiedlichen 
Zusatzausbildungen zugeordnet, die für dessen Betreuung von der Aufnahme bis zum Auszug 
zuständig ist. Eine pädagogische Fachkraft betreut je nach Stellenanteil bis zu 12 Bewohner. Zu den 
pädagogischen Kräften kommen im Sozialwerk eine Vielzahl an Mitarbeiter*innen der Verwaltung, 
IT, Hauswirtschaft, Küche und Hausmeisterei hinzu. Freizeit- und Sportangebote sowie 
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Gesprächsgruppen werden zudem von einem freiberuflichen Sporttherapeuten und 
Ehrenamtler*innen angeboten. 

6.1 – Auftrag und Angebot 
Das Gustav-Heinemann-Haus erbringt im Auftrag des Amtes für Soziales und Wohnen der Stadt 
Essen Leistungen für den Lebensunterhalt, die Unterkunft und Betreuung.  

Angeboten wird: 

• Wohnen für erwachsene Männer ab 18 Jahren  
gem. SGB II / SGB XII im Rahmen einer besonderen Wohnform  

• Einzelzimmer 
• Existenzsicherung und Anbindung an das Hilfesystem 
• Bereitstellung einer Grundversorgung 
• Individuell zugeschnittene, umfassende sozialpädagogische Betreuung 
• Tagesstrukturierende Maßnahmen, z.B. Gemeinwohlarbeit gem. SGB II  

(Zentrum für Joborientierung) 
• Vermittlung in Beschäftigung 
• Vielfältige freizeitpädagogische Angebote in Zusammenarbeit mit der Kontakt- und 

Beratungsstelle AUFWIND, ein Arbeitszweig der Stiftung Glaubens- und Lebenshilfe Essen 
• Gesprächsgruppenangebote 
• Zusammenarbeit mit der Suchthilfe direkt, der Bewährungshilfe, der Diakonie Essen und 

weiteren Trägern 
• Alle förderlichen Maßnahmen zu einem Wechsel der Betreuungsform in die 

Verselbstständigung und die Sozialintegration 

6.2 – Zielgruppe 
Aufgenommen werden können erwachsene Männer, die in Essen gemeldet sind und hier ihren 
tatsächlichen und gewöhnlichen Aufenthalt haben. Genauso können Personen, die unmittelbar vor 
einem Haft- oder Klinikaufenthalt Essener Bürger waren, aufgenommen werden. Jede von ihnen ist 
aufgrund besonderer Lebenslagen wohnungslos geworden oder von unmittelbar bevorstehender 
Wohnungslosigkeit betroffen. Außerdem liegt bei ihnen eine komplexe Mehrfachproblematik im 
psychosozialen, beruflichen, finanziellen und/oder gesundheitlichen Bereich vor. Die Bereitschaft 
zur aktiven Mitwirkung an den im Einzelfall vorliegenden Problembereichen ist für eine Aufnahme 
im GHH unbedingt erforderlich.  

Nicht aufgenommen werden können Personen mit körperlichen Einschränkungen, die ein 
behindertengerechtes Wohnen erfordern, Personen, die aufgrund einer Straftat im Fokus der 
Öffentlichkeit stehen, Personen, die sich nicht in Wort (und bedingt) Schrift mitteilen können, sowie 
Personen, die aufgrund ihrer psychischen Erkrankung nicht in der Lage sind, sich in die 
Rahmenbedingungen und Strukturen des Hauses einzufinden. 

6.3 – Ziele und Maßnahmeprozess 
Ziele 
Die Unterbringung, Begleitung und Eingliederung im GHH erfolgt mit folgender Zielsetzung: 

• Entlastung des Bewohners in der akut krisenhaften Lebenssituation durch eine umfassende 
Versorgung 

• Sicherstellung der finanziellen Versorgung  
• Klärung der Wohn- und Lebenssituation 



Konzeption Gustav-Heinemann-Haus 

9 

• Stabilisierung und Verbesserung der physischen und psychischen Gesundheit 
• Beratung bei der individuellen Lebensproblematik 
• Reflektion und Überwindung hinderlicher Lebenseinstellungen 
• Unterstützung bei Verselbständigung, sozialer (Re-)Integration  
• Heranführung an den Arbeitsmarkt bzw. (Re-)Integration in Arbeit    
• Erkennen und Mobilisierung der eigenen Ressourcen 
• Selbsthilfe ermöglichen 
• Gewinnung neuer Perspektiven 
• Vermittlung in weiterführende Hilfen 

Maßnahmeprozess 
Die Grundleistung der psychosozialen Betreuung zur akuten Krisenintervention und zur 
stabilisierenden pädagogischen Betreuung gemäß §§ 67 ff SGB XII umfasst die Leistungen: 

1. der Aufnahme 
2. der Problemklärung (Clearing) 
3. der Aktivierung individuell möglicher Ressourcen 
4. der passgenauen Vermittlung 

Die Betreuungszeit ist individuell und versteht sich als Übergangshilfe. Spätestens nach drei Jahren 
sollte ein vorbereiteter Auszug möglich werden, zum Beispiel in eine eigene Wohnung, eine 
passende Einrichtung o.ä. 

Vor der Aufnahme 
Aufnahmeanfrage 
Anfragen erreichen uns auf unterschiedlichen Wegen. Dabei handelt es sich sowohl um 
Selbstmelder, als auch um Vermittlungen durch andere Fachkräfte wie z.B. gesetzliche 
Betreuer*innen, Bewährungshelfer*innen oder andere Einrichtungen wie Krankenhäuser, 
Beratungsstellen oder Justizvollzugsanstalten vor einer Haftentlassung. Zeitnahe Aufnahmen, 
situationsbedingt auch Direktaufnahmen, sind meist ohne bürokratischen Aufwand möglich. 

Aufnahmegespräch 
Um auch bei offensichtlich vorliegender persönlicher Notlage prüfen zu können, ob eine Aufnahme 
im GHH sinnvoll und realisierbar ist, erfolgt in jedem Fall ein ausführliches Aufnahmegespräch durch 
zwei Mitarbeitenden. Hierbei erfolgt ein erstes gegenseitiges Kennenlernen, auf 
Aufnahmebedingungen wird hingewiesen, so dass anschließend beide Seiten für sich klären 
können, ob das GHH das passende Angebot darstellt. Das Aufnahmegespräch kann vor einer 
Aufnahme stattfinden, sollte aber spätestens fünf Werktage nach einer Aufnahme stattgefunden 
haben. 

Aufnahme 
Der Bewohner erhält eine Erstversorgung durch Unterkunft, Verpflegung, Möglichkeit der Körper- 
und Wäschepflege, Unterstützung bei der Anbindung an das Gesundheitssystem, Einleitung von 
notwendigen Antragstellungen und Behördenhilfe. Der Bewohner erfährt eine erste soziale und 
psychische Entlastung, womit die akut vorliegende Notsituation gemildert wird. Mit der Aufnahme 
wird gemeinsam mit dem Bewohner eine Ersteinschätzung des Hilfebedarfs vorgenommen, die die 
Grundlage zur Erstellung des individuellen Hilfeplans bildet. Der Hilfebedarf leitet sich von den 
besonderen Lebensverhältnissen (einem bis mehreren Faktoren)  
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• Fehlender Wohnraum 
• Ungesicherte wirtschaftliche Lebensgrundlage 
• Gewalt geprägte Lebensumstände 
• Entlassung aus einer geschlossenen Einrichtung 

sowie den vorliegenden sozialen Schwierigkeiten ab. Auch hier handelt es sich in aller Regel um 
Mehrfachdefizite in den Bereichen: 

• Wohnsituation 
• Wirtschaftliche Situation 
• Soziale Kompetenz 
• Lebenspraktische Fähigkeiten 
• Familiäre und soziale Situation 
• Medizinischer Status 
• Psychischer Status 
• Suchtproblematik 
• Kriminalitätsbewältigung 

Clearingprozess 
Gemeinsam mit dem Bewohner wird der tatsächlich vorliegende individuelle Hilfebedarf aus den 
Bereichen Wohnen, Arbeit, Selbstverantwortung, Sozialverhalten, Straffälligkeit, Finanzen 
(Schulden), Gesundheit (physisch, psychisch, Sucht), Soziales Beziehungsnetz, Alltagsbewältigung, 
Tagestrukturgestaltung und die Inanspruchnahme weiterer Maßnahmen ermittelt. Im Hilfeplan 
schriftlich festgehalten werden der ermittelte Hilfebedarf, die gemeinsam vereinbarten Ziele, die 
geplanten Maßnahmen zur Zielerreichung sowie der dazu notwendige Zeitraum. Die Dauer des 
Hilfeplanes wird individuell festgelegt und umfasst i.d.R. sechs Monate. Er wird fristgerecht 
fortgeschrieben. In den meisten Fällen erfolgt der Übergang von der akuten Krisenintervention hin 
zur mittel- bis langfristigen pädagogischen Betreuung fließend.  

Probezeit 
Die ersten sechs Wochen nach dem Einzug ins GHH sind als Probezeit dazu gedacht, das 
Wohnangebot näher kennenzulernen mit der Option, die Hilfen von beiden Seiten kurzfristig 
einzustellen, sollten sie sich als nicht passend erweisen. Innerhalb der Probezeit ist die Teilnahme 
an zweimal wöchentlich stattfindenden Bewohnerrunden verpflichtend, und auch die 
Eigengeldauszahlung findet in festgesetzten Beträgen wöchentlich statt. Zum Ende der Probezeit 
liegt der erste Hilfeplan dem Kostenträger vor. 

Aktivierungsprozess 
Durch die sozialpädagogische Begleitung wird der Bewohner bei der Umsetzung einzelner konkreter 
Maßnahmeschritte beraten und soweit wie möglich aktiviert, d.h. motiviert, unterstützt und 
angeleitet. Das Hilfsangebot ist dabei immer individuell angepasst und bedarfsorientiert. 
Gemeinsam mit dem Bewohner werden die einzelnen Schritte konkret vorbereitet und deren 
Ergebnisse im Anschluss überprüft und reflektiert. Entscheidend ist hierbei auch der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen dem Bewohner und den Mitarbeitenden. Neben dem 
gesicherten Tages- und Wochenablauf im GHH bietet das Vorhandensein dieser Bezugsperson eine 
stabile Grundlage, auf der Neues ausprobiert werden kann. 
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Maßnahmeschritte können beispielsweise sein: 

• verbindliche Termineinhaltungen  
(zu Einzelgesprächen, zu Ämtern, zu Ärzten, zur Vergabe, etc.) 

• Einhaltung getroffener Vereinbarungen 
• zuverlässige Postannahme und -sortierung 
• Klärung von finanziellen Angelegenheiten (Schuldenregulierung, etc.) 
• sinnvolle Eigengeldverwaltung 
• Hilfen zur Vermittlung in Beschäftigung in Kooperation mit dem JobCenter oder der 

Arbeitsagentur 
• Aufbau einer Tagesstruktur  
• selbständige, bei Bedarf begleitete Ämtergänge 
• angemessenes Sozialverhalten im GHH 
• angemessene Körper- und Gesundheitspflege, Kleiderpflege, Zimmerordnung 
• Motivierung zur Abstinenz 
• Teilnahme an Freizeitangeboten 
• Bestellung einer gesetzlichen Betreuung beantragen 
• Kontaktaufnahme zu Familie, Freund*innen, etc. 
• Wahrnehmen und Verbalisieren persönlicher Krisen 
• bedarfsgerechte Interventionen 
• regelmäßige Motivations- und Reflektionsgespräche 
• aktive Wohnungssuche 

Passgenaue Vermittlung 
Die Mitarbeitenden unterstützen bei der Vermittlung des Bewohners in eine für ihn geeignete 
Wohnform oder ggf. in eine (Therapie-)Einrichtung. Ziel ist es, ihm zu einer eigenständigeren 
Lebensführung und Reintegration in gesellschaftliches Leben nach dem Auszug aus dem GHH zu 
verhelfen.  

Vermittlungsmöglichkeiten sind: 

• eigene Wohnung anmieten 
• eigene Wohnung unter Miteinbeziehung von Ambulant Betreutem Wohnen  

(Flexible Hilfen des Sozialwerks)  
• Therapieeinrichtung/Klinik 
• Stationäre Einrichtung, wie z.B. Senior*innenheim  

Beendigung 
Je nach bestehendem Hilfebedarf oder Grad der vorliegenden Zielerreichung wird der individuelle 
Hilfeplan nach Ablauf fortgeschrieben oder es wird ein Abschlussbericht erstellt. 

Verstöße gegen die Hausordnung haben i.d.R. eine „Fachkräfterunde“ mit dem Bewohner zur Folge. 
Grobe Verstöße, wie die Ausübung von Gewalt, können zu einer fristlosen Kündigung führen.  

Schnittstellen im Maßnahmeprozess 
Mit der Aufnahme beginnt eine umfängliche praktische Versorgung, an der unterschiedliche 
Abteilungen des Hauses beteiligt sind und zusammenwirken: 

• Die Zentrale ist 24 Stunden besetzt und u.a. zuständig für Geldauszahlungen (zu den 
Kassenzeiten), Postausgabe, Schlüsselausgabe zum Wäsche waschen, Putzsachen 
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ausleihen, Ruhrbahn-Ticket ausleihen, morgendlicher Weckdienst, Telefonieren, Nachessen 
abholen. 

• Die Küche bereitet täglich drei Mahlzeiten zu. 
• Reinigungskräfte stellen eine regelmäßige Grundreinigung sicher. 
• Die Hauswirtschaftliche Abteilung sorgt für eine wohnliche Atmosphäre in den allgemeinen 

Aufenthaltsräumen.  
• Die Haustechnik renoviert regelmäßig die Bewohnerzimmer nach Auszug und behebt 

zeitnah technische Probleme. 
• Alle Abteilungen halten engen Kontakt zum Fachkräfteteam, so dass auf beginnende 

problematische Entwicklungen oder akute Krisensituationen sehr schnell reagiert werden 
kann. 

Auch mit den weiteren Abteilungen der CVJM Essen Sozialwerk gGmbH wird eng verzahnt 
zusammen gearbeitet: 

Das Zentrum für Joborientierung (ZfJ) bietet im Auftrag des JobCenters die Aufnahme einer 
Arbeitsgelegenheit in fünf unterschiedlichen Arbeitsbereichen. Langzeitarbeitslose und 
strukturentwöhnte Menschen haben hier die Möglichkeit, niederschwellige Arbeitsgelegenheiten zu 
nutzen, um sich schrittweise zu erproben und sich für den nächsten beruflichen Entwicklungsschritt 
vorzubereiten. Der Faktor Beschäftigung/Arbeit wirkt enorm strukturgebend. Absehbare 
Handlungsschritte sorgen für zunehmende Sicherheit und Selbstvertrauen. Der Bewohner spürt aus 
erster Hand, dass er seine Geschichte durch eigenes Handeln fortschreibt und wieder mitbestimmt. 
Auf problematische Verläufe kann frühzeitig gemeinsam reagiert werden. Einbrüche bzw. Rückfälle 
werden unter Anleitung kompensiert. Zur Hinführung für noch leistungsschwächere Bewohner 
wurde 2020 das niedrigschwellige zfj_insight als Einsteigermodul entwickelt. 

Die Flexiblen Hilfen bieten Leistungen des Ambulant Betreuten Wohnens an. Hier erfährt die 
Klientel Nachsorge durch eine nahtlose Weiterentwicklung des begonnen Hilfeprozesses in der 
eigenen Wohnung. Erreichte Erfolge werden sichergestellt, neuen Problemen wird vorgebeugt, 
erfolgreiche Teilhabe an der Gesellschaft weiter unterstützt und gefördert. Der Übergang von einer 
Hilfeform in die darauf aufbauende, geschieht im Sinne der Klientel freiwillig, unbürokratisch, 
unkompliziert und fließend. 

Die evangelische Jugendberatungsstelle (Ju-Be) bietet Unterstützung zur beruflichen 
Orientierung und der Erarbeitung von Bewerbungsunterlagen. 

Der RAUM 58 ist eine Notschlafstelle für minderjährige und junge Erwachsene, die ihren 
Lebensmittelpunkt auf der Straße haben und augenblicklich ohne „Zuhause“ sind.   

Die Projekte sta(d)tt-Brücke und RESTART-ESSEN unterstützen bei der Wohnraumvermittlung. Die 
Möglichkeiten, eigenständig Wohnraum zu erlangen, haben sich für die Klientel zunehmend 
verschlechtert. Dies ist strukturell bedingt und der allgemeinen Entwicklung des Wohnungsmarktes 
geschuldet. Eine mittlerweile rigide Absage sowohl von Vermietungsgesellschaften als auch 
Privatvermieter*innen bei Vorliegen von Mietschulden erschwert unserer Klientel die Anmietung 
einer Wohnung. Hier schließen die Projekte eine große Lücke. 

Alle Abteilungen sind miteinander vernetzt und verzahnt. So lassen sich Probleme oft schnell aus 
der Welt schaffen (Bsp: Fehlzeiten ZfJ – GHH-Fachkraft sucht den Bewohner in dessen Zimmer auf). 
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Auf frühzeitigen Beziehungsaufbau zu den Mitarbeitenden des ZfJ und der Flexiblen Hilfen wird Wert 
gelegt. Dies geschieht beispielsweise durch die regelmäßige Teilnahme der betreffenden Fachkräfte 
an den Bewohnerrunden und die räumliche Nähe der Büros aller Abteilungen. 

Je nach individueller Problemlage könnte ein exemplarischer Fall folgendermaßen aussehen: wir 
übernehmen einen Klienten aus Raum_58, dieser wohnt jetzt im GHH, nimmt an der AGH des ZfJ teil, 
erhält Beratung von der Ju-Be, kommt über sta(d)tt-Brücke in eine eigene Wohnung und wird von 
den Flexiblen Hilfen weiter betreut. 

Der Praxisalltag zeigt, dass wesentliche Wirkfaktoren gelingender Hilfeverläufe in der 
Wohnungslosenhilfe folgende sind: 

• schnelle, unkomplizierte, niederschwellige Zugänge zur Hilfe, 
• längerfristige Beziehungskontinuität, 
• aktive Wohnraumgewinnung, 
• Ressourcenorientierung und –aktivierung, 
• enge, zeitlich überlappende Vernetzung unterstützender Hilfsangebote (bestenfalls „aus 

einer Hand“) 

Dazu kommt die Zusammenarbeit mit anderen Trägern des Hilfesystems, siehe Punkt 6.5. – 
Vernetzung. 

Gesetzliche Grundlagen 
Das achte Kapitel des SGB XII, die §§ 67 – 69, sowie die Durchführungsverordnung bilden die 
gesetzliche Grundlage für das Angebot des Gustav-Heinemann-Hauses (s. Anhang) 

Unsere Zielgruppe sind Personen, bei denen die besonderen Lebensverhältnisse und die sozialen 
Schwierigkeiten im Zusammenhang stehen. Ziel ist es, dass diese Schwierigkeiten  

• abgewendet,  
• beseitigt,  
• abgemildert und  
• ihre Verschlimmerung verhütet werden soll. 

Besondere Lebensverhältnisse sind Fakten und können sein: 

• Fehlende oder nicht ausreichende Wohnung  
(elementare Grundbedürfnisse mangeln: Wärme, Hygiene, Abgeschlossenheit)  

• Ungesicherte wirtschaftliche Lebensgrundlage 
• Gewaltgeprägte Lebensumstände 
• Entlassung aus einer geschlossenen Einrichtung  

(z.B. Haft, geschlossene Psychiatrie -> von der Fremdbestimmung zur Eigenbestimmung) 

Aber auch: 

• Fehlende Beschäftigung/Erwerbstätigkeit 
• Ungenügende berufliche Qualifikation/Ausbildung 
• Ver- bzw. Überschuldung 

Soziale Schwierigkeiten brauchen eine sozialpädagogische Begründung und können sich beziehen 
auf:  
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• die Wohnsituation, 
• die wirtschaftliche Situation, 
• die soziale Kompetenz, 
• lebenspraktische Fähigkeiten, 
• die familiäre und soziale Situation, 
• den medizinischen Status, 
• den psychischen Status, 
• eine Suchtproblematik, 
• die Kriminalitätsbewältigung 

Anders ausgedrückt bestehen soziale Schwierigkeiten in: 

• Mangelnder Mietfähigkeit (Mietfähigkeit bedeutet Erlangung und Instandhaltung der 
Mietsache sowie die Integration in Mietgemeinschaft) 

• Mangelnder Fähigkeiten zur Erlangung eines Arbeitsplatzes/Ausbildungsplatzes 
• Fehlender Sozialkompetenz, abweichendes Verhalten 
• Erheblichen Defiziten in der Kommunikations- und Beziehungsfähigkeit/Gestörte 

Interaktion/Umgang/Kommunikation mit der Umwelt 
(Bezugspersonen/Behörden/sonstige Kontaktpersonen/Stellen) 

• Sozialer Isolation/mangelnden sozialen Kontakten 
• Fehlender Alltagskompetenz, fehlenden lebenspraktischen Fähigkeiten 
• Fehlender Anpassungsfähigkeit 
• Latentem oder offensivem Aggressionspotenzial 
• Krimineller Energie/Straffälligkeit 
• Alkohol- und Drogengefährdung 
• Mangelnder Selbstkompetenz und Selbstwirksamkeit 

6.4 – Methoden 
Freizeitpädagogik 
Um die Bewohner wieder in das gesellschaftliche Leben zu integrieren und Interessen und Aktivität 
zu fördern, bieten wir verschiedene Freizeitangebote an. Damit wird die alltägliche psychosoziale 
Arbeit um die Freizeit- und Erlebnispädagogik ergänzt. Neben den physisch und psychologisch 
positiven Aspekten kann die Freizeitpädagogik neue Ebenen der Beziehung zwischen den 
pädagogischen Fachkräften und Bewohnern schaffen. Die Freizeitangebote richten sich an alle 
Bewohner und bieten den Raum, Neigungen, Interessen und Bedürfnisse zu entdecken, vertiefen 
und zu gestalten. Die Bewohner können jederzeit Wünsche und Anregungen für Aktivitäten äußern, 
die dann aufgenommen und nach Möglichkeit umgesetzt werden. 

Freizeitangebote 
Für Bewohner i.d.R. kostenfreie Freizeitangebote sind beispielsweise: 

• Kochen – hier haben die Bewohner die Möglichkeit, grundlegende Kochfertigkeiten zu 
erlernen, sowie die Fähigkeit, preiswert gesund einzukaufen und zu kochen. 

• Sportliche Aktivitäten – Hierzu gehören Bogenschießen, Schwimmen, Fußball und 
Wandern in den wärmeren Jahreszeiten ebenso dazu wie Schlittschuhlaufen im Winter. 
Billardtisch, Kicker und diverse Gesellschaftsspiele stehen jederzeit zur Verfügung. Der 
hauseigene Fitnessraum kann nach einer Einweisung genutzt werden.  

• Filmabende – im Haus oder im Kino 
• Museums-, Konzert- und Messebesuche 
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• Stammtisch – ein regelmäßiges Gesprächsangebot in den Abendstunden, durchgeführt 
von ehrenamtlich Mitarbeitenden 

• Gesprächsgruppe – regelmäßiges, themenzentriertes Angebot  
• Spielegruppe – von Bewohnern wöchentlich angebotene Gruppe für diverse Brett- und 

Gesellschaftsspiele 
• Zeltfreizeit – jährlich durchgeführte, mehrtägige Auszeit 

Gruppengespräche  
Unsere regelmäßigen Gesprächsgruppenangebote für Bewohner orientieren sich an der Idee der 
Selbsthilfe. Bei einer Selbsthilfegruppe handelt es sich um einen Zusammenschluss von Personen 
mit einem ähnlichen Problem oder Anliegen. Da alle Teilnehmenden ähnliche „Probleme“ haben, 
wissen sie genau, was ihnen zu schaffen macht. Dies entlastet, macht das Leben etwas einfacher und 
gibt Rückhalt. Sie unterstützen sich gegenseitig und machen sich Mut. Das hilft dabei, das eigene 
Leben positiv zu verändern. Unsere Gesprächsangebote sind keine Selbsthilfegruppenangebote im 
eigentlichen Sinn, sind auch sehr niedrigschwellig angelegt, orientieren sich jedoch an deren 
Grundsätzen und wollen deren Wirkung für die Bewohner des Hauses nutzbar machen. Darüber 
hinaus werden die Bewohner immer wieder dazu angeregt, das vielfältige Selbsthilfeangebot in 
Essen wahrzunehmen. Beispiele für Gesprächsgruppenangebote: Bewohnerrunden, Stammtisch, 
Meeting mit Tom, Pro Christ Frühstück. 

Case Management 
Unsere Bewohner bringen Multiproblemlagen mit. Um bedarfsgerecht zu unterstützen, ist eine 
organisierte Hilfeleistung unerlässlich. Der Fokus liegt auf dem aktuellen Versorgungsbedarf des 
Bewohners. Die Hilfepläne werden jeweils für einen definierten Zeitraum erstellt. Quer zu 
bestehenden Zuständigkeiten von Einrichtungen, Dienstleistungen und Ämtern wird mit dem 
Bewohner die notwendige Unterstützung, Behandlung, Betreuung und Versorgung geplant, 
entsprechende (Netzwerk-)Kontakte werden aufgenommen. Im Rahmen unserer ganzheitlichen 
Betrachtung des Bewohners und in dem Wissen, dass sich unterschiedliche Lebensbereiche 
gegenseitig beeinflussen, werden, wenn möglich, personale (Gesundheit, Bildung, Werte u. 
Normen), soziale (Familie, Freunde), sozialökologische (institutionelle Netzwerke) und 
sozialökonomische (Einkommen, Wohnerfahrungen) eruiert. Unsere Grundhaltung ist dabei 
ressourcenorientiert, individuell, erfolgs- und lösungsorientiert, die Selbstverantwortung des 
Bewohners wird gefördert. 

MOVE – Motivierende Gesprächsführung / Motivational Interviewing 
Motivierende Gesprächsführung hat als klient*innenzentrierte, direktive Methode das Ziel, die 
Änderungsbereitschaft und -fähigkeit der Bewohner zu fördern und zu stärken, bei gleichzeitiger 
Wahrung seiner persönlichen Entscheidungsfähigkeit. Sie hilft zur strukturierten Förderung 
intrinsischer Motivation und zur Auflösung von Ambivalenzen. Mit ihren Prinzipien (Empathie, 
Entwicklung von Diskrepanzen, geschmeidiger Umgang mit Widerstand, Förderung von 
Veränderungszuversicht) und Arbeitsweisen (z.B. offene Fragenstellen, aktiv zuhören, Äußerungen 
würdigen und zusammenfassen, Change Talk, Confidence Talk) ist sie eine wirksame gesprächs- und 
kommunikationspsychologische Methode. Die innere Haltung des Professionellen besteht im 
Respekt und der Achtung für das Klientel sowie das Bestreben, die Autonomie des Bewohners zu 
wahren. Techniken der Motivierenden Gesprächsführung können auch in spontanen Tür- und 
Angelgesprächen eingesetzt werden. Dies entspricht der Niedrigschwelligkeit unserer Arbeit sehr. 
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6.5 – Vernetzung 
Mit anderen Trägern, Werken und Einrichtungen vernetzt zu arbeiten ist uns ein wichtiges Anliegen. 
Als Gustav-Heinemann-Haus sind wir sowohl innerhalb des Sozialwerkes als auch nach außen 
vernetzt und arbeiten bereichsübergreifend mit den einzelnen Abteilungen intensiv zusammen Die 
interne Vernetzung wurde bereits unter „Ziele und Maßnahmeprozess“ dargestellt. Zum internen 
Netzwerk gehört das ZfJ (Zentrum für Joborientierung), das Menschen gezielt in Beschäftigung 
vermittelt bzw. begleitet. Das Ambulant Betreute Wohnen und das Sozialpädagogisch begleitete 
Einzelwohnen, das Bewohner nach dem Auszug weiterhin in ihrer neuen Umgebung in allen 
Belangen unterstützt. Die Ju-Be, die jungen, benachteiligten Menschen die Möglichkeit bietet, eine 
Ausbildung/Maßnahme zu absolvieren. Die Projekte sta(d)tt-Brücke und RESTART, die 
Wohnungssuchende in Wohnungen vermittelt.  

Zum externen Netzwerk gehören eine Reihe von Hilfseinrichtungen in Essen, mit denen wir eng 
zusammenarbeiten, insbesondere das JobCenter Essen, das ASW (Amt für Soziales und Wohnen), 
die Suchthilfe direkt Essen, das Sozialzentrum der Diakonie, die Bewährungshilfe, Start 84, das 
Gesundheitsamt, das Projekt Rückenwind, die Jugendberufshilfe, die Schuldnerberatungen, andere 
Träger von AGHs und nicht zuletzt gesetzliche Betreuer. 

Mitglieder*innen der Leitung nehmen regelmäßig am Facharbeitskreis §67 (FAK 67) teil, um im 
Austausch mit anderen Einrichtungen zu bleiben, was die Angebote und die Entwicklungen der 
sozialen Arbeit in unserer Stadt betrifft. 

Wir sind zudem Mitglied in den folgenden Verbänden:  

• Fachverband Wohnungslosenhilfe Diakonie Rheinland Westfalen Lippe  
• Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe 
• Fachverband berufliche und soziale Integration Diakonie RWL 

6.6 – Kooperation zur Verbesserung der psychiatrischen Versorgung 
Unterschiedliche Studien belegen, dass ca. dreiviertel aller wohnungslosen Menschen aktuell unter 
einer behandlungsbedürftigen psychiatrischen Störung leiden. Bei den meisten bestand die 
Krankheit schon vor dem Wohnungsverlust und war ein wesentlicher Faktor in der Entwicklung zur 
Wohnungslosigkeit. Es handelt sich überwiegend um psychiatrische Störungen wie Psychosen, 
Suchterkrankungen, Traumafolgestörungen oder hirnorganische Schädigungen. Dieser hohe Anteil 
behandlungsbedürftiger Personen lässt sich auch unter der Bewohnerschaft des GHH beobachten. 
Der Großteil der Betroffenen ist nicht oder nur bedingt krankheitseinsichtig, hat Angst vor einer 
psychiatrischen Diagnose und ist daher auch nicht motiviert für eine Behandlung.  

Dies bedeutet für den beruflichen Alltag, Mitarbeitende treffen auf psychisch auffällige Klienten, die 
weder diagnostiziert, geschweige denn behandelt werden oder aber psychiatrieerfahren sind, 
Behandlungen abgebrochen haben, weder Unterlagen noch Erinnerungen an frühere Erkrankungen 
und Behandlungen mitbringen. Sie treffen auf einen hohen Anteil von Komorbidität, oftmals in 
Verbindung mit Suchterkrankung und auf chronisch erkrankte Menschen. Vor allem aber auf 
Menschen ohne oder mit wenig Krankheitseinsicht und mit wenig Ressourcen, im eher 
hochschwelligen psychiatrische Hilfesystem passende und kontinuierliche Hilfe zu erhalten. 

Unbehandelte psychiatrische Störungen verhindern eine erfolgreiche Weitervermittlung, weder in 
eine eigene Wohnung noch in eine passende Einrichtung. Und sie führen – je nach Ausprägung – 
auch zu häufig wiederkehrenden Krisensituationen und zu Stress, beeinflussen und beeinträchtigen 
das Wohlbefinden und die Sicherheit der Mitbewohner. Und führen deshalb manchmal zu einer 
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Entlassung des Klienten ohne Anschlussversorgung, da sein Verhalten im Miteinander nicht mehr 
tragbar ist. 

Trotzdem ist es unser Ziel, dem hohen Hilfebedarf fachlich und menschlich gerecht zu werden. Wir 
wollen die vielfältigen psychischen Problematiken und ihre Auswirkungen auf den Alltag sowie die 
Perspektive der Betroffenen erkennen und ernstnehmen. 

Damit dies gelingen kann, benötigen wir Unterstützung im Sinne einer systematischen 
Zusammenarbeit zu einem Akteur der psychiatrischen Hilfen. Eine gelingende 
Kooperationsbeziehung mit einem niedergelassenen Psychiater zielt in zwei Richtungen. 

Bewohner erhalten eine unverbindliche, zeitlich angemessene Erstberatung, mit Diagnostik und 
Perspektivenentwicklung in Bezug auf das weitere Vorgehen im vertrauten Umfeld, also innerhalb 
der Räumlichkeiten des GHH. Unverbindlich bedeutet, es gibt keine Pflicht zur Weiterbehandlung 
oder Medikamenteneinnahme. Das vertraute Umfeld bietet dem Bewohner einen persönlichen 
Kontakt, in dem er Vertrauen fassen kann und sich in Ruhe mit einer Fachperson über sein 
Krankheitsbild und den daraus resultierenden Auffälligkeiten austauschen und informieren kann. 
Dieser ausführliche erste Kontakt kann die Krankheitseinsicht fördern und den Weg in eine 
kontinuierliche, längerfristige Behandlung ebnen. Damit soll auch ein Verbleib in der Einrichtung 
sichergestellt werden. 

Bestenfalls erhalten Mitarbeitende fallbezogene Beratung. Hier muss eine Abrechnungsvariante 
gefunden werden. Eine psychiatrische Fallbesprechung vermittelt Wissen um Krankheitsbilder, 
förderlichen Umgang mit dem jeweiligen Bewohner, lösungsorientiertes, deeskalierendes Verhalten 
in Krisensituationen. Diese Unterstützung reduziert die hohe Belastungssituation der 
Mitarbeitenden, sie werden sicherer im Umgang mit erkrankten Bewohnern. Zudem können Sie 
besser in die medizinische Unterstützungsplanung mit einbezogen werden. 

Im Sinne der Betroffenen wollen wir so die Schnittstelle Wohnungslosenhilfe – psychiatrische Hilfe 
gemeinsam gestalten, um den Erfordernissen der Zielgruppe gerecht zu werden. 

7 – Haltung und Werte 
7.1 – Haltung 
Haltungen prägen unser Denken und bilden die Grundmotivation unseres willentlichen Handelns. 
Nachfolgend werden die für uns wichtigsten Haltungen beschrieben. Sie nehmen direkten Einfluss 
auf die pädagogische Vorgehensweise. 

7.1.1 – Niedrigschwelligkeit 
Unsere niedrigschwelligen Zugänge richten sich an Menschen, die ohne sozialpädagogische 
Unterstützung nicht in der Lage wären, sich eigenständig in das Hilfesystem einzugliedern. 

7.1.2 – Ressourcenorientierung und Empowerment 
Individuelle Potentiale und Stärken wahrzunehmen und zu fördern ist ein zentraler Schwerpunkt 
der sozialpädagogischen Begleitung. Diese, und nicht etwa Defizite oder biografische Brüche im 
Leben der wohnungslosen Männer, stehen im Fokus unserer Arbeit. 

Unser Handlungsziel ist es, jeden Bewohner in eine größere Selbstbestimmtheit und 
Selbstverantwortung zu bringen. Aktiv zu werden und das Leben wieder selbst in die Hand zu 
nehmen fühlt sich oft ungewohnt an und will, mit zunehmendem Erlangen des Vertrauens in die 
eigenen Fähigkeiten, oftmals erst neu erlernt werden. Wir schaffen einen Raum, der inneres 
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Wachstum ermöglicht. Konkret unterstützen wir bei der (Wieder-)Entdeckung eigener, individueller 
Stärken und Ressourcen und begleiten beim konkreten Umsetzen in die Praxis. Das daraus 
erwachsene Kompetenzerleben gilt als wichtiger Prädiktor für ein selbstbestimmtes Leben auch 
nach dem Auszug aus dem GHH. Empowerment ist für uns ein wichtiger Arbeitsansatz, der das 
Vertrauen in die eigene Kraft der Bewohner verstärkt und dadurch Machtlosigkeit, Resignation und 
Hoffnungslosigkeit überwindet.  

7.1.3 – Beziehungsgestaltung zu Bewohnern  
Eine tragfähige Arbeitsbeziehung zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Bewohnern ist 
von entscheidender Wirkungsgröße für einen gelingenden Hilfeprozess. Sie bildet das bedeutsamste 
Kernstück der erfolgreichen Hilfe und Unterstützung. Ziel ist es (u.a.), einen sinnverstehenden 
Zugang zu den lebenspraktischen Bedürfnissen, Krisen und Problemfeldern der Bewohner zu 
erhalten. Die gewünschte Veränderung und positive Persönlichkeitsentwicklung kommt zustande 
durch die Erfahrung in dieser bewusst gestalteten Beziehung 

Unsere Bewohner sind geprägt durch ihre Beziehungserfahrungen in oftmals dysfunktionalen 
Herkunftsfamilien, durch traumatische Vorbelastung, durch Suchterkrankung. Deshalb sind wir 
eingestellt auf erschwerte und gestörte Beziehungsfähigkeit, auf Ambivalenzen, Misstrauen, 
Vieldeutigkeit, Manipulation, Unwert-Erleben, Grenzverletzungen, Abwertungen, Machtspiele, etc. 
Dem begegnen wir – entsprechend unserem Leitbild - mit einer Haltung der Wertschätzung, 
Authentizität, Empathie, Akzeptanz und Würdigung. Der Bewohner wird als Experte für sein eigenes 
Leben betrachtet, der autonom und eigenständig die Verantwortung für sich übernimmt. Die 
Beachtung der Grundregeln von Kommunikation und das Verwenden von Fragetechniken, welche 
sich auf die Ressourcen, Fähigkeiten und Stärken der Bewohner beziehen, wirken sich weiter positiv 
auf die Beziehungsgestaltung aus. Hier einige Aspekte und Besonderheiten der 
Beziehungsgestaltung: 

Kommunikation - ist das tragende Element der Beziehungsgestaltung. Wir sind uns der Axiome 
über Inhalts- und Beziehungsebene, über symmetrische und komplementäre Interaktion bewusst. 

Nähe und Distanz – Wir bewegen uns im dynamischen, wechselseitig sich bedingenden 
Spannungsfeld zwischen Nähe und Distanz. So braucht es Nähe für eine förderliche Unterstützung, 
aber auch ein gesundes Maß an Distanz, um in der Arbeitsbeziehung handlungsfähig und wirksam 
zu bleiben. Die Haltung der distanzierten Anteilnahme muss im Arbeitsalltag immer wieder 
ausbalanciert werden. 

Grenzen - Im Miteinander finden auch immer wieder Grenzüberschreitungen statt, weil im Umgang 
mitunter die Empathie fehlt, die persönlichen Grenzen des Gegenübers wahrzunehmen. Manchmal 
bereitet es auch Schwierigkeiten, die eigenen Grenzen wahrzunehmen. Wir möchten dem in 
unserer Arbeit besondere Aufmerksamkeit schenken. 

Augenhöhe – eine horizontale Beziehungsstruktur ist Grundlage einer verstehenden und 
kooperierenden Zusammenarbeit. Beratungskompetenz und Fachwissen auf der einen Seite, das 
Kennen der eigenen Situation, die eigenen Fähigkeiten und Probleme auf der anderen Seite führen 
zu einer hilfreichen Beziehung auf Augenhöhe. 

7.1.4 – Traumasensible Haltung 
Wir sind uns in unserer Arbeit bewusst, dass der allergrößte Teil der Bewohner durch 
Traumatisierungen geprägt ist. Deshalb haben wir in der Zusammenarbeit eine traumasensible 
Haltung entwickelt.  
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Wir arbeiten in dem Wissen, dass durch Traumatisierungen komplexe Störungsbilder und 
Veränderungen der gesamten Persönlichkeitsstruktur möglich sind. Dazu gehören häufig 
mangelnde Selbstregulation, mangelndes Selbstwertgefühl, psychosomatische Auffälligkeiten, 
Hyperaktivität, Hypervigilanz, aber auch Depression, Dissoziation, Gleichgültigkeit, Rückzug, 
Vermeidung, und nicht zuletzt Selbstmedikation durch entsprechende Substanzen. Wir sind 
eingestellt auf instabile Beziehungsmuster, Ablehnung von vertrauensvoller Bindung an das 
Hilfesystem und ihrer Personen.  

Um den Auswirkungen von Traumatisierung zu begegnen, ist zuallererst grundlegende 
Stabilisierung notwendig. Dies geschieht durch die Sicherung finanzieller Ressourcen, der 
gesicherten Unterkunft, einer umfassenden Versorgung, der Unterstützung bei der medizinischen 
Abklärung und Behandlung, der Eingliederung in strukturierende Arbeitsangebote und einer 
verlässlichen Unterstützung in Krisen. 

Wir stellen ein sicheres Umfeld durch Gewaltfreiheit und Konsequenzen bei Verstoß her. Wir schaffen 
Transparenz und klare Strukturen im Spannungsfeld der individuellen Hilfsangebote und ständig 
neu entwickelnder Bedarfe. Weiter bieten wir stabile Beziehungen an und legen Wert auf 
Erfahrungen von Selbstwirksamkeit sowie Selbst- und Mitbestimmung. Symptomtoleranz und 
Geduld gehören zu unserem pädagogischen Entwicklungs- und Veränderungsprozess dazu. In der 
Begegnung entwickeln wir gemeinsam Perspektiven und zeigen Respekt und Würde. 

7.1.5 – Transparenz 
Wir bemühen uns um Transparenz in unserer pädagogischen Arbeit. Dies bedeutet, dass wir unser 
Verhalten und Handeln erklären und dadurch unserem Gegenüber berechenbar sind und ihm 
Sicherheit schenken. 

7.1.6 – Partizipation 
Partizipation ist konstitutives Merkmal demokratischer Gesellschaften. Aus diesem Grund bietet das 
Gustav-Heinemann-Haus den Bewohnern ein Übungsfeld für Teilhabe und Mitbestimmung durch 
partizipative Strukturen an. Da die Bewohner oftmals aus Bezügen von Ohnmachtserfahrung und 
mangelnder Selbstwirksamkeit kommen, werden hier neue, gegensätzliche und positive 
Erfahrungen in der Mit- und Selbstbestimmung möglich. 

Mitwirkung als ein Merkmal von Partizipation ist in der personenbezogenen Dienstleistung 
Erfolgsbedingung. In der individuellen Leistungserbringung wird dem Bewohner Partizipation im 
Sinne von aktiver Mitwirkung, Mitsprache, Beteiligung und Entscheidungsrechten ermöglicht. Und 
zwar hinsichtlich der Feststellung der Problemfelder und Bedarfe, deren Prioritätensetzung, des 
Maßes an benötigter Unterstützung durch die pädagogischen Fachkräfte und der zu wählenden 
Hilfsmaßnahmen. Das Vorgehen ist zielgerichtet, transparent und strukturiert, die 
Handlungsschritte werden gemeinsam geplant und durchgeführt. 

Eine aktive und wirksame Gestaltung des eigenen Lebens sowie seines Lebensumfeldes fördert das 
Kohärenzgefühl des Bewohners, seine Salutogenese und seine Resilienz. Durch das Üben 
demokratischer Prozesse in seinem direkten Lebensumfeld wird perspektivisch auch die zukünftige 
gesellschaftliche Teilhabe verbessert. Partizipation ist deshalb auch als zentraler Baustein auf dem 
Weg dahin zu verstehen und wird deshalb auch auf der Ebene der Alltagsgestaltung im Miteinander 
der Wohneinrichtung gefordert und gefördert. Es ist in der alltäglichen Arbeit grundlegende 
Voraussetzung, hier aufmerksam fortlaufend neue Möglichkeiten zur Partizipation zu schaffen und 
Räume zu erweitern. 
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Partizipation beginnt mit transparenter, für alle gleichermaßen zugänglicher Information. Die 
Gewissheit, mit seinen Anliegen Gehör zu finden und unmittelbar und zeitnah Ergebnisse und 
Auswirkungen seines Engagements zu erleben, die Einbeziehung in Abstimmungs- und 
Entscheidungsprozesse werden als Räume echter und aktiver Mitbestimmung erlebt. Dazu kommt 
die repräsentative Form der Mitbestimmung durch einen gewählten Bewohnerrat. 

Beispiele der konkreten Umsetzung: 

• Informationsweitergabe über die „Bewohnerrunde“ und gut sichtbare Aushänge an 
zentraler Stelle, 

• Möglichkeiten, Wünsche, Anregungen oder Beschwerden zu äußern, gibt es in den 
regelmäßig stattfindenden „Bewohnerrunden“, über persönliche Ansprache der 
pädagogischen Fachkräfte und / oder des Einrichtungsleiters, einem Briefkasten an 
zentraler Stelle und über den Bewohnerrat. Damit werden dem Bewohner seinen 
Möglichkeiten und Bedürfnissen entsprechend angemessene, auch sehr informelle, 
niedrigschwellige Formen der Partizipation zur Verfügung gestellt, 

• der von Bewohnern gewählte Bewohnerrat hat die Möglichkeit der Teilnahme an 
Dienstbesprechungen, 

• regelmäßige Bewohnervollversammlung, 
• Transparentes Vorgehen der Mitarbeitenden: Anliegen werden immer im Team besprochen 

und dann erst entschieden, 
• Selbstorganisierte Freizeitangebote, z.B. Billard-, Tischtennis-, Skatturniere, Spielrunden, 

etc. werden gefördert, 
• Namensgebung der zwei Cafés durch die Bewohner, Wandgestaltung im Billardraum, 
• diverse Anregungen zur Freizeitgestaltung wurden umgesetzt, 
• Beispiele für zeitnah umgesetzte Verbesserungsvorschläge: Fahrradständer im Hof, 

Kochmöglichkeit im Snack-Eck, Kühlschrankfächer,  
• gemeinsame Planung der jährlich stattfindenden Zeltfreizeit 

7.1.7 – Akzeptierende Haltung zu Suchtmitteln  
Mit der Aufnahme ins Gustav-Heinemann-Haus wird einer gesundheitlichen und sozialen 
Verelendung entgegengewirkt. Wir achten damit die Menschenwürde. Dies geschieht unabhängig 
vom Suchtmittelgebrauch. Primäres Ziel der Aufnahme ist es, die Lebensbedingungen des Einzelnen 
zu verbessern. 

Im Arbeitsalltag bewegen wir uns damit im Spannungsfeld zwischen einem offiziell geforderten 
abstinenten Verhalten im Haus und der offenen, auch kritisch-reflektierenden Kommunikation über 
den individuellen Konsum mit dem einzelnen Klienten. Uns bekannter oder auch beobachteter 
Konsum führt nicht unweigerlich zu einer Kündigung. Mit der Aufnahme beginnt ein (Hilfe-) Prozess, 
in dem wir ein Verständnis für die subjektiven Bedingungen des Handelns aufbauen und dessen 
individuelle Sinnhaftigkeit respektieren. Wir erkennen an, dass jeder übermäßige Gebrauch legaler 
oder illegaler psychotroper Substanzen ganz ambivalent sowohl positive als auch negative Effekte 
mit sich bringt. Im Hilfeverlauf ist es grundlegend, dass Bewältigungsstrategien gemeinsam und 
zieloffen im Dialog zwischen pädagogischer Fachkraft und Bewohner entwickelt werden. Der 
Bewohner definiert seine Problemlagen und entscheidet, ob und inwieweit er seine 
Konsumgewohnheiten ändern will. Wir stehen für eine selbstbestimmte Entwicklung und fördern 
die Eigenverantwortung für die eigene Gesundheit. Drogengebrauchsbiografien verlaufen 
dynamisch und diskontinuierlich, dies zeigt sich oft im Verlauf der Aufenthaltsdauer. 
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Eine Grenze hat die Akzeptanz von Suchtmitteln da, wo durch den Gebrauch der soziale Frieden im 
Haus gefährdet wird. 

7.2 – Werte 
Nur gelebte Werte werden auf Dauer zu Haltungen. Als reine Absichtserklärungen sind sie wertlos. 
Das pädagogische Team des Gustav-Heinemann-Hauses hat sich innerhalb eines intensiven 
Prozesses auf nachfolgenden Wertekanon verständigt und ihn mit exemplarischen Handlungen 
hinterlegt. In der Arbeit mit den Bewohnern sind uns folgende Werte besonders wichtig: 

7.2.1 – Hoffnung 
Wir vermitteln Hoffnung, u.a. durch Bereitstellung von Wohnraum. 

7.2.2 – Freiheit 
Freiheit bedeutet für uns u.a., Eigenverantwortung leben zu können. 

7.2.3 – Herausforderungen 
Wir ermutigen, Herausforderungen (gemeinsam) anzugehen. 

7.2.4 – Zuverlässigkeit 
Zuverlässigkeit ist ein wesentliches Merkmal unserer partnerschaftlichen Haltung. 

7.2.5 – Ausdauer 
Unsere Wegbegleitung gestalten wir mit Ausdauer und Geduld. 

8 – Digitalisierung  
Die digitale Agenda der Diakonie Deutschland definiert Digitalisierung folgendermaßen: 

„Digitalisierung beschreibt alle Maßnahmen für Hilfesuchende, Angehörige und Mitarbeiter*innen, 
die durch digitale Kommunikation, digitale Produkte und Prozesse sowie Organisation der IT-
Architektur umgesetzt und angeboten werden können. Sie betrifft daher unsere Angebote an die 
Menschen, aber auch unsere interne Organisation.“ (17.07.2020, von 
https://www.diakonie.de/digitale-agenda/) 

Digitalisierung bedeutet nicht nur das digital Machen von analogen Prozessen, sondern umfasst alle 
Lebensbereiche: Arbeit, Freizeit, Beziehungen, Konsum, Mobilität, Kommunikation, Wirtschaften, 
Meinungsbildung, etc.  
Digitalisierung verändert: 

• Gesellschaftliche Teilhabemöglichkeiten (Wohnung finden ohne Internet ist schwieriger 
geworden, eine Telefonnummer, eine E-Mail-Adresse, also Handy und Erreichbarkeit wird 
vorausgesetzt). Ohne Internet besteht die Gefahr der Exklusion, den Anschluss zu verlieren, 
an Freunde und Familie, aber auch an die Gesellschaft. 

• Politische Prozesse (z.B. Anfälligkeit, Informationsbeschaffung und Meinungsbildung nur 
in der persönlichen „Filterblase“ zu suchen). Die pädagogische Herausforderung besteht 
darin, dem in persönlichen Gesprächen und Bewohnerrunden (wo am ehesten auch 
politische Themen aufkommen) auf die Spur zu kommen und entgegenzuwirken. 

• Vulnerabilitäten und Ungleichheiten – nicht gerecht verteilte Zugangsmöglichkeiten für 
den Einzelnen: Finanzmöglichkeit, ein Handy zu erwerben, verlässlicher Internetzugang, 
technisches Know-how, Schaffung neuer Probleme durch z.B. Schulden durch 
Handyverträge, Schulden durch unbedachte Klicks im Internet (z.B. Partnerbörsen, 
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Cybermobbing,…). Hier tun sich neue rechtliche, ethische und technische Fragen sowie 
Schulungsbedarfe für Mitarbeiter*innen auf. 

• Kommunikation – im Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit, in der überwiegend und vorrangig 
über Kommunikation gearbeitet wird, stellen sich eine Vielzahl von grundsätzlichen Fragen: 
Kann digitale Kommunikation als Ergänzung zur analogen Kommunikation genutzt werden? 
Fördert oder behindert dies den Hilfeprozess? Sind den Mitarbeitenden (und auch 
Bewohnern) die Besonderheiten digitaler Kommunikation bewusst? Rein analoge 
Kommunikation kann uns einschränken, macht dafür direkte Reaktionen möglich. Digitale 
Kommunikation bedeutet: ich kann jederzeit etwas losschicken, der/die Empfänger*in hat 
es in der Gewalt, ob er es empfängt, liest und reagiert, die Reaktion ist zeitversetzt, 
Vereinbarungen sind eher unverbindlich. Der Nutzer kann sich leichter entziehen. Es stellen 
sich Datenschutzfragen und damit Fortbildungsbedarfe.  

 

8.1 – Organisation 
Digitalisierung in der Organisation des Sozialwerks bedeutet, die vielfältigen Arbeitsmöglichkeiten 
effektiver und wirtschaftlicher zu nutzen.  

Die Aktenführung und Archivierung wurden digitalisiert. Im Vertretungsfall hat man schnellen und 
unkomplizierten Zugriff auf Daten des Bewohners. Die Vernetzung ermöglicht den internen 
Informationsaustausch untereinander. Ein Inhouse-Open-Content als ständig aktualisiertes 
Nachschlagewerk für Ablaufprozesse bietet Handlungssicherheit. 

Die hausinterne IT-Abteilung bietet schnellen Support. Im Zuge der Corona-Pandemie entstanden 
Homeoffice-Möglichkeiten, die auch weiterhin bedarfsorientiert genutzt werden können. E-Mails 
mit sensiblen Inhalten werden verschlüsselt versendet. Daten werden mit Cloud Computing sicher 
und wirtschaftlich verwaltet.  

8.2 – Klient*innen 
Digitale Inklusion ist gegeben, wenn Zugang und Kompetenz vorhanden sind. Dies ist ein politisches 
Ziel sozialer Arbeit. Ungleichheiten soll entgegengewirkt, gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht 
werden. 

Zugang zum Internet hat positive Auswirkungen auf die physische und psychische Gesundheit (vgl. 
Susanne Studeney, Digitalisierung in der Obdachlosenhilfe S. 552ff in: Handbuch Soziale Arbeit und 
Digitalisierung, Beltz Juventa, Weinheim Basel 2020). Wir eruieren sich wandelnde Bedarfe und 
reagieren angemessen. 

Kostengünstig oder -neutral Internet nutzen zu können bedeutet, sich Informationen zu 
unterschiedlichsten Themen eigenständig zu erarbeiten, Kontakt zu sozialen Netzwerken (Familie, 
Freunde, Hilfseinrichtungen) aufzubauen und zu halten. Insbesondere, um die Wohnungssuche 
erfolgreich abschließen zu können, ist Internetzugang erforderlich. Die Wohnungssuche gehört zu 
den dringlichsten Problemfeldern unserer Bewohner. 

Es gibt WLAN-Empfang im Haus sowie einen für alle nutzbaren PC im Bewohnercafé. Digitale 
Kompetenz ist häufig altersbedingt ungleich. Hier bietet unsere Wohnform die Möglichkeit, dass 
Mitbewohner untereinander Kompetenzen anfragen. Wir sind uns bewusst, dass digitale 
Kompetenzen mehr und mehr zu geforderten Kulturtechniken gehören. Diese zu fördern und den 
Gebrauch digitaler Medien kritisch-reflektierend zu begleiten gehört zu den bewusst 
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wahrgenommenen Inhalten pädagogischer Arbeit. Unser Anliegen ist es, zur digitalen 
Kompetenzförderung der Bewohner hausinterne Schulungen regelmäßig anzubieten. 

8.3 – Öffentlichkeitsarbeit 
Wir nutzen das Internet mit unserer Website und Social Media (Facebook und Instagram) zur 
Mitteilung und Ankündigung von Änderungen und Aktionen, zur politischen Stellungnahme, 
Kommentierung und zur Trägervernetzung. Wir stellen dadurch Informationen über uns 
niedrigschwellig zur Verfügung. 

9 – Qualitätssicherung  
9.1 – Dienstbesprechungen 
Die pädagogischen Fachkräfte treffen sich wöchentlich zu einer Dienstbesprechung. Dort werden 
organisatorische und pädagogische Themen besprochen. Darüber hinaus gibt es ein tägliches 
kurzes Briefing im Team.   

9.2 – Kollegiale Fallberatung 
Monatlich oder/und bei Bedarf werden kollegiale Fallberatungen durchgeführt. 

9.3 – Supervision 
Die pädagogischen Fachkräfte treffen sich regelmäßig zur Teamsupervision mit einer/einem 
Supervisor*in. Die Supervision dient der gemeinsamen Reflexion der Arbeitssituation und dem 
Entwicklungsprozess des Teams. Bei Bedarf besteht die Möglichkeit zur Einzelsupervision. Ebenso 
finden regelmäßige Fallsupervisionen statt. 

9.4 – Bereichsübergreifende Dienstbesprechungen 
Im achtwöchigen Rhythmus finden bereichsübergreifende Dienstbesprechungen im CVJM Essen 
Sozialwerk statt. Hier sind pädagogische Fachkräfte aus allen Abteilungen vertreten. Diese „große 
Dienstbesprechung“ ermöglicht es, aktuelle Schnittmengenthemen und aktuelle Entwicklungen 
transparent zu besprechen. 

9.5 – Fortbildungen 
Für die pädagogischen Fachkräfte werden jährlich Inhouse-Fortbildungen zum Arbeitsfeld 
angeboten. Die Mitarbeitenden sind ebenso dazu angehalten, externe Fortbildungen 
wahrzunehmen.  

9.6 – Klausurtage 
Die pädagogischen Fachkräfte führen jährlich einen Klausurtag außerhalb des Hauses durch. Dieser 
Tag dient dem gemeinsamen Rückblick, dem Ausblick und auch der Fortbildung durch die Einladung 
von Referentinnen und Referenten zu arbeitsbezogenen Themen. 

9.7 – Evaluation 
Die Arbeit wird regelmäßig evaluiert. Dazu werden Daten systematisch erhoben und dokumentiert. 
Sie dienen der rückblickenden Wirkungskontrolle und der vorausschauenden Steuerung mit dem 
Ziel, die Arbeit zum Wohl des Bewohners kontinuierlich zu verbessern. Unter anderem werden die 
Bewohner regelmäßig zu ihrer Zufriedenheit mittels eines anonymen Fragebogens befragt. 
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9.8 – Innovation 
Da sich sowohl jeder Mensch als auch die Gesellschaft stetig verändert, sind wir aufgefordert, unsere 
Arbeit diesen wechselnden Bedingungen immer wieder neu anzupassen. Einem Stillstand wird 
durch einem kontinuierlichen Entwicklungsprozess begegnet. 
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10 – Anlagen 
A1 – Leitbild 
Leitbild CVJM Essen Sozialwerk gGmbH 
Die CVJM Essen Sozialwerk gGmbH – diakonische Dienste des CVJM Essen e.V. versteht den Dienst 
der sozialen Arbeit als Lebens- und Wesensäußerung der Gemeinde Jesu Christi. 

Aufgabe und Zielsetzung der CVJM Essen Sozialwerk gGmbH - diakonische Dienste des CVJM Essen 
e.V. - ist die Ausbreitung des Reiches Gottes durch die Verwirklichung der Aufgaben der Diakonie. Die 
Arbeit aller Mitarbeiter*innen dient dieser Aufgabe und Zielsetzung. Die Mitarbeiter*innen bilden in 
diesem Sinne ohne Rücksicht auf ihre arbeitsrechtliche Stellung eine Dienstgemeinschaft. 
Wohlwollen und Wertschätzung bilden dafür die übergeordneten Leitwerte. 

Diese Dienstgemeinschaft bestimmt das Verhältnis unter allen Mitarbeiter*innen zu einer 
partnerschaftlichen und vertrauensvollen Zusammenarbeit. 

Die Mitarbeiter*innen des Sozialwerkes erkennen als Grundlage ihres sozialdiakonischen Handelns, 
das christliche lebensbejahende Menschenbild an. Sie stimmen einer Selbstverpflichtung mit 
folgendem Inhalt zu: 

1) Jeder Bewohner/Klient*in – ein einzigartiges Juwel der Schöpfung Gottes 
• ist uns ein Gegenüber, dem unsere ganze Achtung und Wertschätzung gehört 
• ist es wert, dass seine individuellen Potentiale zur Lebenstüchtigkeit erkannt und 

aktiviert werden. 
• ist jemand, der entsprechend seines individuellen Hilfebedarfs zur sinnvollen 
• Lebensgestaltung im CVJM Essen Sozialwerk im Rahmen eines professionellen 

pädagogischen Prozesses begleitet wird. 
• ist ein Mensch in einer persönlichen, sozialen Notlage, die ihn nicht selten dazu führt, 

sich ängstlich, ungeduldig, aggressiv oder unangemessen zu verhalten 
• ist ein lebendiger Teil unseres sozial-diakonischen Auftrages und soll erfahren, dass 

kein Leben ohne Hoffnung sein muss. 
 

2) Weiterhin ist das Leitbild der Diakonie in Deutschland mit folgenden Leitsätzen für die CVJM 
Essen Sozialwerk gGmbH Sozialwerk Orientierungsrahmen:  
 
• Wir orientieren unser Handeln an der Bibel. 
• Wir achten die Würde jedes Menschen. 
• Wir leisten Hilfe und verschaffen Gehör. 
• Wir sind aus einer lebendigen Tradition innovativ. 
• Wir sind eine Dienstgemeinschaft von Frauen und Männern im Haupt- und Ehrenamt. 
• Wir sind dort, wo uns Menschen brauchen. 
• Wir sind Kirche. 
• Wir setzen uns ein für das Leben in der Einen Welt. 

 
3) In seiner Arbeit mit und für die Menschen verpflichtet sich das Sozialwerk dazu, die 

Arbeitsprozesse kontinuierlich auszubreiten und zu verbessern. 

In den jeweiligen Abteilungen finden zudem die ergänzenden Leitbilder Anwendung.
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A2 – Organigramm 
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A3 – Hausordnung 
I.  Grundsatz 
Die folgenden Regeln haben zum Ziel, einen sicheren Rahmen zu bilden, in dem für die Bewohner 
des Gustav-Heinemann-Hauses eine positive Entwicklung stattfinden kann. 

Dabei ist das oberste Prinzip, dass jeder Bewohner sich aktiv im Rahmen seiner Möglichkeiten am 
Erhalt des sozialen Friedens im GHH beteiligt. 

Das heißt, dass die Androhung und Anwendung von körperlicher Gewalt gegenüber Bewohnern und 
Mitarbeitern, das Handeln aller Art von Drogen, der Besitz von Waffen, als auch das Glücksspiel um 
Geld verboten ist. 

Das Aufbewahren und konsumieren von Alkohol und Drogen im Haus wird nicht toleriert. Ein Verstoß 
hat pädagogische Maßnahmen und/oder disziplinarische Konsequenzen zur Folge. Z.B. werden 
entsprechende Gegenstände von den pädagogischen Mitarbeitern eingezogen und vernichtet. 

Vandalismus bzw. die mutwillige Zerstörung von Hauseigentum wird nicht hingenommen. 

II. Hausregeln 
Gemeinschaftseinrichtungen 
Die Freizeiträume und sonstige Gemeinschaftseinrichtungen (ausgenommen, die 
Gemeinschaftsräume der Wohngemeinschaft) des GHH stehen jedem Bewohner zur Verfügung. 
Jeder ist für die Erhaltung mitverantwortlich. 

Nachtruhe 
Um jedem Bewohner ausreichend Nachtruhe zu garantieren, sind in der Zeit von 22.00 Uhr bis 6.00 
Uhr die folgenden Regeln zu beachten: 
 
Ruhe in den Hausfluren 
Musikanlagen und Fernseher auf Zimmerlautstärke einstellen. Duschen, sowie die Benutzung der 
Waschmaschine und des Wäschetrockners, ist in dieser Zeit nicht erlaubt. 

Besuch 
Besuch kann in der Zeit von 17.00 Uhr bis 21.00 Uhr, an Sa, So und Feiertagen von 15.00 – 21.00 Uhr 
empfangen werden. Eine dafür notwendige Besucherkarte ist an der Zentrale gegen Hinterlegung 
eines gültigen, amtlichen Lichtbildausweises erhältlich.  

Näheres regelt die aktuell gültige Besucherordnung, die an der Pforte aushängt. 
Minderjährige haben eine schriftliche Erlaubnis des Erziehungsberechtigten zu hinterlegen. 

Wünsche und Beschwerden 
Für Wünsche und Beschwerden steht der zuständige Pädagoge zur Verfügung. In Ausnahmefällen 
ist es möglich, sich an den Leiter des Gustav-Heinemann-Hauses zu wenden. 

Rundfunk- und Fernsehgeräte 
Sie können nach Anmeldung bei der Gebühreneinzugszentrale (GEZ) im Zimmer aufgestellt 
werden. Für die ordnungsgemäße Anmeldung ist der Bewohner selbst verantwortlich. 
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Fahrräder und Mopeds 
Sie müssen abgeschlossen im Fahrradkeller abgestellt werden. 

Wäsche waschen 
Die Wäsche darf nur in den aufgestellten Waschmaschinen gewaschen und im Wäschetrockner 
getrocknet werden. Die Waschordnung ist an der Pforte zu erfragen. 

Mahlzeitenregelung 
Sie ist dem beigefügten Anhang 1 zu entnehmen. 

Tierhaltung  
Die Haltung von Tieren ist nur mit der vorherigen Genehmigung des zuständigen Pädagogen 
möglich. 

Zimmer  
Das Eigentum des Sozialwerks ist pfleglich zu behandeln. Der Bewohner verpflichtet sich, das 
Zimmer in einem allgemein sauberen Zustand zu halten.  
 
Der Einsatz der Reinigungskräfte in der Zeit von 7.00 bis 13.00 Uhr dient zur Unterstützung der 
Reinigungspflichten des Bewohners. In dieser Zeit muss der Bewohner das Zimmer verlassen. 
Werden Reinigungen notwendig, die über das übliche Maß hinausgehen, kann dem Bewohner eine 
Kostenbeteiligung auferlegt werden. Ebenso kann eine Vernachlässigung der Sauberkeit zu einer 
Abmahnung und bei Fortbestand zu einer Kündigung führen.  

Tür- und Schrankschlüssel 
Die Schlüssel werden vom zuständigen Pädagogen ausgehändigt. Bei Schlüsselverlust ist die 
Ersatzbeschaffung zu bezahlen. 

Sicherheit im Hause 
Das Rauchen im Bett ist verboten. Außerdem ist größte Vorsicht beim Umgang mit offenem Feuer 
(z.B. Kerze) geboten. Kochgeräte sowie Kühlschränke dürfen auf den Zimmern nicht betrieben 
werden. Sonstige Elektrogeräte und Elektrokabel dürfen nur in technisch einwandfreiem Zustand 
nach Genehmigung durch den zuständigen Pädagogen benutzt werden. Bei Abwesenheit sind die 
Geräte auszuschalten. 

 Zutritt zum Zimmer 
Die Mitarbeiter der CVJM Sozialwerks gGmbH haben bei begründetem Anlass Zutritt zum Zimmer. 

Bild-, Ton- und Textmaterial 
Auf Grund unseres christlichen Leitbildes im CVJM Sozialwerk wollen wir das Leben achten. Daher 
dulden wir in unserem Haus weder öffentliche frauenverachtende Bilder (Pornografie) noch 
menschenverachtendes als auch gewaltverherrlichendes, radikales Bild-, Ton- und Textmaterial in 
den Bewohnerzimmern als auch in anderen Räumlichkeiten unseres Hauses.  

Bewohnerrunden und Probezeit 
Jeder Bewohner nimmt während der sechswöchigen Probezeit jeweils montags und donnerstags 
an den Bewohnerrunden teil. Ein unentschuldigtes Fehlen führt zu einer Verlängerung der 
Probezeit. Entsprechend verlängert sich die Teilauszahlung des Barbetrages.  
 
Wer gegen diese Hausordnung verstößt, muss mit fristloser Kündigung rechnen. 



Konzeption Gustav-Heinemann-Haus 

29 

Sonstige Regeln sind durch Aushang in den jeweiligen Räumen bekannt gegeben (Speiseraum, 
Besucher, Zentrale, Café Chaos, Café Sky). 

Anlage 1 zur Hausordnung 
 
Essenszeiten 

Montag – Freitag Frühstück 
Mittagessen 
Abendessen (Snack-Eck) 

07.30 Uhr – 9.30 Uhr 
12.15 Uhr – 13.00 Uhr 
18.00 Uhr – 19.00 Uhr 
 

Samstag,  
Sonntag + Feiertags 

Frühstück 
Mittagessen 
Abendessen (Snack-Eck) 

8.00 Uhr – 9.30 Uhr 
12.15 – 13.00 Uhr 
18.00 – 19.00 Uhr 

 
Folgende Preise gelten: 

Frühstück:       1,25 € 
Abendessen:    1,25 € 
3 Portionen Kaffee:  1,25€ 

Über die Teilnahme an dem Essensangebot im Gustav-Heinemann-Haus entscheidet jeder 
Bewohner nach der Probezeit selbst. 

Jeweils am Freitag wird für die kommende Woche Verpflegungsgeld [pro Tag € 2,50 (für Frühstück 
und Abendessen)] an der Kasse ausgezahlt. Nur am Dienstag und am Freitag können während der 
Kassenöffnungszeiten (einzelne) Essensmarken an der Kasse gekauft werden.  

Neu aufgenommene Bewohner bekommen in den ersten 7 Tagen jeweils morgens für den Tag die 
erforderlichen Essensmarken.   

Frühstück und Abendessen können an der Zentrale gegen Vorkasse (Marke) zurückgestellt werden. 

Für die Teilnahme an den Mahlzeiten gelten folgende Regeln: 

• Die Mahlzeiten sind nur für Bewohner des GHH! 
• Zu den Mahlzeiten muss das Pfandticket vorgelegt werden! 
• Das Mittagessen steht jedem Bewohner ohne Essensmarke zur Verfügung; eine Auszahlung 

ist nicht möglich! Ein Mittagessen außerhalb dieser Zeit (Nachessen) regelt nur der 
zuständige Pädagoge. 

• Essensmarken können nicht zurückgegeben oder umgetauscht werden. 
• Aus dem Speiseraum und der Essensausgabe darf kein Geschirr mitgenommen oder 

ausgeliehen werden [Ausnahme: gegen Hinterlegung eines Pfandbetrages - siehe hierzu 
den Aushang an der Tür].  

• Getränke - in normalen Portionen - können nur in mitgebrachte, verschließbare 
Behältnisse abgefüllt werden. 
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Für alle Bewohner, die nicht an den Mahlzeiten teilnehmen, gelten folgende Regeln: 

1. Auf den Zimmern dürfen keine Mahlzeiten zubereitet werden. Es dürfen keine Kochplatten, 
Mikrowellen, Grillöfen und/oder Kühlschränke auf den Zimmern betrieben werden!  
Die elektrischen Anlagen sind dafür nicht ausgelegt. Es besteht Kabelbrandgefahr! 
 

2. In der Anrichte, im Cafe Chaos und im Snack-Eck stehen Mikrowellengeräte. Diese kann 
jeder zu den Öffnungszeiten benutzen. Die Geräte der Nachesserküche können dazu nicht 
genutzt werden. 
 

3. Für außerhalb gekaufte Lebensmittel muss eigenes Besteck und Geschirr benutzt werden. 
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A4 – Gesetzliche Grundlagen - Gesetzestexte  
SGB XII - Achtes Kapitel 

Hilfe zur Überwindung besonderer sozialer Schwierigkeiten  

§ 67 SGB XII Leistungsberechtigte 

Personen, bei denen besondere Lebensverhältnisse mit sozialen Schwierigkeiten verbunden sind, 
sind Leistungen zur Überwindung dieser Schwierigkeiten zu erbringen, wenn sie aus eigener Kraft 
hierzu nicht fähig sind. Soweit der Bedarf durch Leistungen nach anderen Vorschriften dieses Buches 
oder des Achten und Neunten Buches gedeckt wird, gehen diese der Leistung nach Satz 1 vor. 

§ 68 SGB XII Umfang der Leistungen 

(1) Die Leistungen umfassen alle Maßnahmen, die notwendig sind, um die Schwierigkeiten 
abzuwenden, zu beseitigen, zu mildern oder ihre Verschlimmerung zu verhüten, insbesondere 
Beratung und persönliche Betreuung für die Leistungsberechtigten und ihre Angehörigen, Hilfen zur 
Ausbildung, Erlangung und Sicherung eines Arbeitsplatzes sowie Maßnahmen bei der Erhaltung und 
Beschaffung einer Wohnung. Zur Durchführung der erforderlichen Maßnahmen ist in geeigneten 
Fällen ein Gesamtplan zu erstellen. 

(2) Die Leistung wird ohne Rücksicht auf Einkommen und Vermögen erbracht, soweit im Einzelfall 
Dienstleistungen erforderlich sind. Einkommen und Vermögen der in § 19 Abs. 3 genannten 
Personen ist nicht zu berücksichtigen und von der Inanspruchnahme nach bürgerlichem Recht 
Unterhaltspflichtiger abzusehen, soweit dies den Erfolg der Hilfe gefährden würde. 

(3) Die Träger der Sozialhilfe sollen mit den Vereinigungen, die sich die gleichen Aufgaben zum Ziel 
gesetzt haben, und mit den sonst beteiligten Stellen zusammenarbeiten und darauf hinwirken, dass 
sich die Sozialhilfe und die Tätigkeit dieser Vereinigungen und Stellen wirksam ergänzen. 

§ 69 SGB XII Verordnungsermächtigung 

Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales kann durch Rechtsverordnung mit Zustimmung des 
Bundesrates Bestimmungen über die Abgrenzung des Personenkreises nach § 67 sowie über Art und 
Umfang der Maßnahmen nach § 68 Abs. 1 erlassen. 

DVO § 69 SGB XII Hilfe bei besonderen sozialen Schwierigkeiten 

(Zuletzt geändert durch Art. 14 G zur Einordnung des Sozialrechts in das SGB vom 
27.12.2003mWv01.01.2005) 

§ 1 Persönliche Voraussetzungen 

(1) Personen leben in besonderen sozialen Schwierigkeiten, wenn besondere Lebensverhältnisse 
derart mit sozialen Schwierigkeiten verbunden sind, dass die Überwindung der besonderen 
Lebensverhältnisse auch die Überwindung der sozialen Schwierigkeiten erfordert. Nachgehende 
Hilfe ist Personen zu gewähren, soweit bei ihnen nur durch Hilfe nach dieser Verordnung der 
drohende Wiedereintritt besonderer sozialer Schwierigkeiten abgewendet werden kann. 

(2) Besondere Lebensverhältnisse bestehen bei fehlender oder nicht ausreichender Wohnung, bei 
ungesicherter wirtschaftlicher Lebensgrundlage, bei gewaltgeprägten Lebensumständen, bei 
Entlassung aus einer geschlossenen Einrichtung oder bei vergleichbaren nachteiligen Umständen. 
Besondere Lebensverhältnisse können ihre Ursachen in äußeren Umständen oder in der Person der 
Hilfesuchenden haben. 
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(3) Soziale Schwierigkeiten liegen vor, wenn ein Leben in der Gemeinschaft durch ausgrenzendes 
Verhalten des Hilfesuchenden oder eines Dritten wesentlich eingeschränkt ist, insbesondere im 
Zusammenhang mit der Erhaltung oder Beschaffung einer Wohnung, mit der Erlangung oder 
Sicherung eines Arbeitsplatzes, mit familiären oder anderen sozialen Beziehungen oder mit 
Straffälligkeit. 

§ 2 Art und Umfang der Maßnahmen 

(1) Art und Umfang der Maßnahmen richten sich nach dem Ziel, die Hilfesuchenden zur Selbsthilfe 
zu befähigen, die Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft zu ermöglichen und die Führung eines 
menschenwürdigen Lebens zu sichern. Durch Unterstützung der Hilfesuchenden zur selbständigen 
Bewältigung ihrer besonderen sozialen Schwierigkeiten sollen sie in die Lageversetzt werden, ihr 
Leben entsprechend ihren Bedürfnissen, Wünschen und Fähigkeiten zu organisieren und 
selbstverantwortlich zu gestalten. Dabei ist auch zu berücksichtigen, dass Hilfesuchende 
verpflichtet sind, nach eigenen Kräften an der Überwindung der besonderen sozialen 
Schwierigkeiten mitzuwirken. Auf Leistungen anderer Stellen oder nach anderen Vorschriften des 
Zwölften Sozialgesetzbuches, die im Sinne dieser Verordnung geeignet sind, ist hinzuwirken; die 
Regelungen über Erstattungsansprüche der Leistungsträger untereinander gemäß§§102bis114 des 
Zehnten Buches Sozialgesetzbuch finden insoweit auch zwischen Trägern der Sozialhilfe 
Anwendung. 

(2) Maßnahmen sind die Dienst-, Geld-und Sachleistungen, die notwendig sind, um die besonderen 
sozialen Schwierigkeiten nachhaltig abzuwenden, zu beseitigen, zu mildern oder ihre 
Verschlimmerung zu verhüten. Vorrangig sind als Hilfe zur Selbsthilfe Dienstleistungen der Beratung 
und persönlichen Unterstützung für die Hilfesuchenden und für ihre Angehörigen, bei der Erhaltung 
und Beschaffung einer Wohnung, bei der Vermittlung in Ausbildung, bei der Erlangung und 
Sicherung eines Arbeitsplatzes sowie bei Aufbau und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen und 
der Gestaltung des Alltags. Bei der Hilfe sind geschlechts- und altersbedingte Besonderheiten sowie 
besondere Fähigkeiten und Neigungen zu berücksichtigen. 

(3) Bei der Ermittlung und Feststellung des Hilfebedarfs sowie bei der Erstellung und Fortschreibung 
eines Gesamtplanes sollen die Hilfesuchenden unter Berücksichtigung der vorhandenen Kräfte und 
Fähigkeiten beteiligt werden. Wird ein Gesamtplan erstellt, sind der ermittelte Bedarf und die dem 
Bedarf entsprechenden Maßnahmen der Hilfe zu benennen und anzugeben, in welchem Verhältnis 
zueinander sie verwirklicht werden sollen. Dabei ist der verbundene Einsatz der unterschiedlichen 
Hilfen nach dem Zwölften Buch Sozialgesetzbuch und nach anderen Leistungsgesetzen 
anzustreben. Soweit es erforderlich ist, wirkt der Träger der Sozialhilfe mit anderen am Einzelfall 
Beteiligten zusammen; bei Personen vor Vollendung des 21.Lebensjahres ist ein Zusammenwirken 
mit dem Träger der öffentlichen Jugendhilfe erforderlich. 

(4) Gesamtplan und Maßnahmen sind zu überprüfen, sobald Umstände die Annahme rechtfertigen, 
dass die Hilfe nicht oder nicht mehr zielgerecht ausgestaltet ist oder Hilfesuchende nichtnach ihren 
Kräften mitwirken. 

(5) In stationären Einrichtungen soll die Hilfe nur befristet und nur dann gewährt werden, wenn eine 
verfügbare ambulante oder teilstationäre Hilfe nicht geeignet und die stationäre Hilfe Teil eines 
Gesamtplanes ist, an dessen Erstellung der für die stationäre Hilfe zuständige Träger der Sozialhilfe 
beteiligt war. Ist die Erstellung eines Gesamtplanes vor Beginn der Hilfe nicht möglich, hat sie 
unverzüglich danach zu erfolgen. Die Hilfe ist spätestens nach jeweils sechs Monaten zu überprüfen. 
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Frauenhäuser sind keine Einrichtungen im Sinne von Satz1; ambulante Maßnahmen nach den §§3 
bis 6 werden durch den Aufenthalt in einem Frauenhaus nicht ausgeschlossen. 

§ 3 Beratung und persönliche Unterstützung 

(1) Zur Beratung und persönlichen Unterstützung gehört es vor allem, den Hilfebedarf zu ermitteln, 
die Ursachen der besonderen Lebensumstände sowie der sozialen Schwierigkeiten festzustellen, sie 
bewusst zu machen, über die zur Überwindung der besonderen Lebensverhältnisse und sozialen 
Schwierigkeiten in Betracht kommenden Maßnahmen und geeigneten Hilfeangebote und-
organisationen zu unterrichten, diese soweit erforderlich zu vermitteln und ihre Inanspruchnahme 
und Wirksamkeit zu fördern. 

(2) Beratung und persönliche Unterstützung müssen darauf ausgerichtet sein, die Bereitschaft und 
Fähigkeit zu erhalten und zu entwickeln, bei der Überwindung der besonderen sozialen 
Schwierigkeiten nach Kräften mitzuwirken und so weit wie möglich unabhängig von Sozialhilfe zu 
leben. Sie sollen auch erforderliche Hilfestellungen bei der Inanspruchnahme in Betracht 
kommender Sozialleistungen, bei der Inanspruchnahme von Schuldnerberatung oder bei der 
Erledigung von Angelegenheiten mit Behörden und Gerichten umfassen. 

(3) Soweit es im Einzelfall erforderlich ist, erstreckt sich die persönliche Unterstützung auch darauf, 
in der Umgebung des Hilfesuchenden 

1.Verständnis für die Art der besonderen Lebensverhältnisse und die damit verbundenen sozialen 
Schwierigkeiten zu wecken und Vorurteilen entgegenzuwirken,  

2. Einflüssen zu begegnen, welche die Bemühungen und Fähigkeiten zur Überwindung besonderer 
sozialer Schwierigkeiten beeinträchtigen. 

(4) Beratung und persönliche Unterstützung kann auch in Gruppen gewährt werden, wenn diese Art 
der Hilfegewährung geeignet ist, den Erfolg der Maßnahmen herbeizuführen. 

§ 4 Erhaltung und Beschaffung einer Wohnung 

(1) Maßnahmen zur Erhaltung und Beschaffung einer Wohnung sind vor allem die erforderliche 
Beratung und persönliche Unterstützung. 

(2) Soweit es Maßnahmen nach Absatz1 erfordern, umfasst die Hilfe auch sonstige Leistungen zur 
Erhaltung und Beschaffung einer Wohnung nach dem Dritten Kapitel des Zwölften Buches 
Sozialgesetzbuch, insbesondere nach §34. 

(3) Maßnahmen der Gefahrenabwehr lassen den Anspruch auf Hilfe zur Überwindung besonderer 
sozialer Schwierigkeiten bei der Erhaltung und Beschaffung einer Wohnung unberührt. 

§ 5 Ausbildung, Erlangung und Sicherung eines Arbeitsplatzes 

(1) Die Hilfe zur Ausbildung sowie zur Erlangung und Sicherung eines Arbeitsplatzes umfasst, wenn 
andere arbeits-und beschäftigungswirksame Maßnahmen im Einzelfall nicht in Betracht kommen, 
vor allem Maßnahmen, die darauf gerichtet sind, die Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie die 
Bereitschaft zu erhalten und zu entwickeln, einer regelmäßigen Erwerbstätigkeit nachzugehen und 
den Lebensunterhalt für sich und Angehörige aus Erwerbseinkommen zu bestreiten. 

(2) Zu den Maßnahmen können vor allem solche gehören, die 

1.dem drohenden Verlust eines Ausbildungs-oder Arbeitsplatzes entgegenwirken, 
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2. es ermöglichen, den Ausbildungsabschluss allgemeinbildender Schulen nachzuholen und die für 
die Ausübung einer Erwerbstätigkeit auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt notwendigen Fähigkeiten 
und Fertigkeiten zu erwerben, 

3. eine Ausbildung für einen angemessenen Beruf ermöglichen, 

4. der Erlangung und Sicherung eines geeigneten Arbeitsplatzes oder einer sonstigen angemessenen 
Tätigkeit dienen, 

5. den Abschluss sozialversicherungspflichtiger Beschäftigungsverhältnisse ermöglichen oder den 
Aufbau einer Lebensgrundlage durch selbständige Tätigkeit fördern. 

§6 Hilfe zum Aufbau und zur Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen und zur Gestaltung des 
Alltags 

Zu den Maßnahmen im Sinne des §68 Abs.1 des Zwölften Buches Sozialgesetzbuch gehört auch Hilfe 
zum Aufbau und zur Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen und zur Gestaltung des Alltags.  

Sie umfasst vor allem Maßnahmen der persönlichen Hilfe, die  

1. die Begegnung und den Umgang mit anderen Personen, 2.eine aktive Gestaltung, Strukturierung 
und Bewältigung des Alltags,  

3. eine wirtschaftliche und gesundheitsbewusste Lebensweise,  

4. den Besuch von Einrichtungen oder Veranstaltungen, die der Geselligkeit, der Unterhaltung oder 
kulturellen Zwecken dienen,  

5. eine gesellige, sportliche oder kulturelle Betätigung fördern oder ermöglichen. 

§ 7 Inkrafttreten, Außerkrafttreten 

Diese Verordnung tritt am ersten Tag des auf die Verkündung folgenden sechsten Kalendermonats 
in Kraft. Gleichzeitig tritt die Verordnung zur Durchführung des §72 des Bundessozialhilfegesetzes 
vom 9.Juni 1976 (BGBl.I S.1469), geändert durch Artikel 4 Abs.5 des Gesetzes vom 16. Februar 1993 
(BGBl.I S.239), außer Kraft. Verkündet am 07.02.2001 
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A5 – Glossar  
AGH Arbeitsgelegenheit 

 
Ambivalenz Zwiespältigkeit oder Zerrissenheit 

 
Authentizität Echtheit im Sinne von Glaubwürdigkeit, Zuverlässigkeit. 

 
Axiom Grundsatz einer Theorie 

 
BAT-KF Bundes Angestellten Tarif – Kirchliche Fassung 

 
Case Management Verfahrensweise, um bedarfsentsprechend im Einzelfall eine nötige 

Unterstützung, Behandlung, Begleitung, Förderung und Versorgung 
von Menschen angemessen zu bewerkstelligen 
 

Change Talk Schlüsselelement von selbstmotivierenden Äußerungen  
(Methode: Motivational Interviewing) 
 

Clearing sozialpädagogisches Clearing: Zeitlich begrenzter Prozess, in dem 
durch fundierte Beurteilung und fachliche Einschätzungen von 
Lebensumständen, Entwicklungspotentialen, Ressourcen und 
Gefährdungssituationen realisierbare Vorschläge für geeignete 
Unterstützungsformen entwickelt werden 
 

Confidence Talk Form der motivierenden Gesprächsform mit dem Ziel, eine 
Änderungszuversicht beim Hilfesuchenden zu stimulieren 
 

Empathie Bereitschaft und Fähigkeit, sich in die Einstellungen anderer Menschen 
einzufühlen, Einfühlungsvermögen 
 

Hypervigilanz Erhöhte Wachsamkeit, da die Welt als bedrohlich wahrgenommen wird 
 

Inhouse-Open-Content internes Dokument, das als Nachschlagewerk für jede/n Pädagog*in 
zugänglich ist, genutzt sowie verändert, ergänzt und aktualisiert 
werden kann 
 

Intrinsische Motivation Der Antrieb, eine Tätigkeit auszuführen, kommt aus dem Inneren einer 
Person, nicht von außen 
 

Ju-Be Evangelische Jugendberatungsstelle 
 

Kohärenz In sich logischer, zusammenhängend und nachvollziehbarer 
Gedankengang 
 

Komorbidität Feststellung eines Krankheitsbildes zu einer bereits bestehenden 
Diagnose (Doppeldiagnose) 
 

Krisenintervention Kurzfristige Einflussnahme von außen, wenn sich eine Situation für ein 
Individuum akut bedrohlich zuspitzt 
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Multiproblemlagen Multiproblemlagen zeichnen sich durch eine Häufung von sozialen, 
psychischen, medizinischen sowie ökonomischen Problemen aus 
 

Partizipation Unterschiedliche Ausprägung von Beteiligung, Teilhabe, Teilnahme, 
Einbeziehung, Mitwirkung, Mitbestimmung oder Mitsprache, das 
Zusammenleben betreffend 
 

Resilienz Psychische Widerstandskraft; Fähigkeit, schwierige Lebenssituationen 
ohne anhaltende Beeinträchtigung zu überstehen 
 

Salutogenese Individueller Entwicklungs- und Erhaltungsprozess von Gesundheit 
 

Supervision Supervision ist eine Beratungspraxis für Einzelpersonen, für ein Team 
oder für Gruppen, die ihre berufliche Situation mithilfe dafür 
ausgebildeter Berater*innen reflektieren möchten 

 

 

Stand: 10.02.2022 


